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„Hat bei« Vater dich verheirathet aus seinem Hof mit neun

Wagen vergolde:

Geh du fort, stolze Metkclill, davon Lu keinen haben sollt."

Url ging die stolze Frau Mettelill, sie öffnete beides Schrein

und Kiste,

Und drinnen lag ihr rothes Gold, doch keinen guten Freund sie wußte.

Stolz Mettelill ging auf die Zugbrücke hinab, sie sah die gu

ten Bürgen all:

Hm Gott, gnade mir armen Weib, die ihr Glück nicht hat

in der Gewalt!

Stolz Mettelill ging die Zugbrücke hinab, sie sah die Burgen

so roth:

Hm Gott, gnade meinem sorgvollen Herzen! die Sorge muß
werden mein Tod!

Hm Peter nahm die Schlüße!, warf sie zu der Tochter sein:

„Nimmer lebst du so gut einen Tag, wo du hörst die Mutter dein."

Und da sprach seine Tochter, sie war eine Zungsrau fein:

Unvahr, ich leid' unter der Gewalt, allerliebster Vater mein.

Stolz Mettelill kam in ihres Vaters Burg, wie eine Roseir*

blume roth;

All das Volk, das war in der Burg, ihr so wohl einen Will

komm bot.

Ihr Vater ging ihr entgegen, er war ein Mann so fein:

„Willkommen, stolze Mettelill, willkommen bei mir daheim."

Willkommen, stolze Mettelill, du bist die liebe Tochter mein:

„Wie geht es Herr Peter, dem lieben Mann und Herren dein?"

So ergeht es dem reichen Herr Perer, ist noch nicht lang von

Rom gekommen:

Recht unselig war die betrübte Stund, wo wir kamen beide

zusammen'.
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